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580 ban Sitt) be Sende: Sie Icfcte SJtunbe.

lichen ©äugen faut er überall bin, beim ber

gute, freundliche Softer gaplte bedürftige, inie

reiche, bornepmc Seute gu feinen Patienten.
©ineê Sageê gefdjaï) etmaê fepr Sterfroürbi=

geë: Sarcnb, Sr. ©rtanbê Mutfdjer, ber i|îi
mepr alê 25 gapre geführt, gemaprte eë gitcrft.
Ser alte Iperr ftattete allen feinen Patienten,
ber Sterine nad), einen Sefitcp ab. Sidjt allein
bie Mranfcit, die ipii git fid) riefen, nein, auef)

die ©efunben, die iïjn momentan nid)t benötig»
ten, fucfjte er auf. Siele ber M licit ten berlmniber»
ten fid) fepr über biefeit Sefud). Stlë baë Sienft»
ntäbdjcn in einem ifjaufe der Same meldete,

bafg Sr. ©rlanb im Salon fei, äußerte fie: „Sie,
Sr. ©rlanb? Slber, maë füprt il)n denn per?

^d) fjabe dod) nid)t nad) tpin gefdjicfi!" — Sllë

fie bann erfraunten Slideë ben Salon betrat,
ftanb ber, nad) feiner ©eloopupeit mit dem

Sorgnon fpietende Softor tâdjelnb bor it)r:
„Sein, nein, id) meifj mopl, bap Sie mich nid)t

riefen, gd) fournie bieëmal gang auë eigenem

Slntrieb, denn fepen Sie, liebe, gnädige grau,
fo oft fdjon bin id) auf gpren Suf herbeigeeilt,
bafg idj jetgt mirflid) gerne einmal ungerufen
einen Sefudj abftatten mödjte, einen Sefucfj —
fjm, ja, — Inie andere greunbe il)ii mad)en,

auë reinem gntereffe und mariner Seilngfjme."

Sann erfunbigte fid) ber Softor n<«§ allen

gamiliengliedern, befonberë lag ipm baë Sßopl
ber aufblühenden gugenb am ipergeu.— SBaren

bie dem ©IternMufe entmad)feneii Minder, die

er alê Heini ©efdjöpfcpen fepon behandelt, in
ber grande, fo [aufdjte ber gütige Softor mit
größtem gntereffe den Seridjten der SOcutter

über SBirfungëfreië, Stbndjtcn und ißläne ber

gungmannidjait. SBo aber nod) fleine Minder
im tpaufe maren, piejj er fie pereinfommefi,
legte bie alten, magern ipänbe fegucnb auf ipr
Mopfdjen, fdjaitte ihnen tief in bie Slugen und

mitnfdjtc ihnen ein gliidlid)eë, gefegneteê Sehen.

Sie Mlcincn geigten fid) erftaunt und berlegen,

hatten fie bod) den alten Softor im Spiel und an»

dem fiitdlidjen Sefdjäfiigungcn fdioit bergeffen.

Sr. ©rlanb nahm dann bon allen 91bfd)icb,

ftieg mieber in fein ©oupé und gab bent Mut»

fdjer bie folgende âlbreffe. SÖäpreitd er fid) tief
inë Sßagenpolfter gurücfftnte, badjte er an alle

feine Patienten, grofg und Hein, die er fdjon
befuept pafte und nod) bejndjen loollte. So bic=

len grofggeloordeitcit Mindern hatte er gum ©in»

tritt in diefe äßelt berpolfeu. @r betrachtete die

gefamte Munbfd)aft alë eine grofgc gamilie,
meidje er gerne beifammen gefepen hätte. Sa
dieë aber unmöglich' mar, mugte er eben alle
ißatienten eingeln befudjen.

' Sßie bieten mar er
bodj nid)t nur SIrgt, nein, aud) Serater, tpelfer
und greuitb gemefen! 3Beld> reidjeê, aitëgefiill»
teë Sehen hatte er gelebt! ©ine grofge Siiprung
bemödjtigte fid) feiner bei ber Sîitcferinnerung.

Siejenigen Patienten, die Sr. ©rlanb im S3e=

fud)ënioment nicht nötig hatten, Pufferten fid)
etma andern Mlienten gegenüber: „Senfen Sie
nur," "piep, eê, „bergangene SBoäje befudjte uns
gang nnermarict Sr. ©rlanb!"

„So? — Sei îtitë mar er borgeftern."
,,@ë ioar bod) niemand franf in unferer ga=

initie!"
„Sei itiiê aud) nid)t!"
„33Sir meinten anfänglich, ber Softor pabe fid)

in der Straffe geirrt und fein Sefudj gelte je»

nianb anderem."
„So ging'ë aud) unê. Sann dachten mir,

der gute, alte iperr fei ein biffdjen bermirrt, mie

eê eben in fpütern gapren borfoiiimen fann,
ober fein Mutfdjer habe ihm etmaë falfcp auêge»

rid)tet."
„Slber eigentümlich mar'ê doch', mie er fid)

nach allem und jedem erfunbigte! SBeitn er

fdjliefflid) biefen Scfltdj nur nidjt auf die Sedj»

iiung fdjreibt!" — Saë mar geffiopiilicp ber

Sdjlufjberê fold)er ©efprädje.

Sadj fünf Sagen patte Sr. ©rlanb feinen lep»

ten ipatienten befud)t. @r ftanb bor feinem
©oupé und fdjartte noch einmal fein Sotigbudj
burd). ga, eë ftimnite, eê mar alleê genau in
Ordnung, er patte mirflid) nidjtë bergeffen! —

„Sad) tpaitfe, Sereitb," manbte er fid) mit
gufriebenem Sädjeln an feinen.Mutf(per. Sann
fcplog er die Singen und lepnte fid) müde inë
ipolfter gurücf. Sapeim begab er fiep inë Stu=
biergimmer und ordnete forgfaltig alle feine
Scpriften. Sie Shmograppie feiner bor gapren
berftorbenen grau legte er faft feierlich' in ein

befondereë gad).
Sepr fpät am 3'lbend gog er fid) in fein Sd)laf=

gimnier gurücf und lieff baë Sid)t brennen.

SClë Serend ipn am folgenden Saugen meden

loollte, fand er den lieben, alten Sr. Saleriuë
©rlanb mit feiigem Sädjeln auf immer ent=

fcpluminert.
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E. van Lith de Jeude: Die letzte Runde.S80

lichen Gängen kam er überall hin, denn der

gute, freundliche Doktor zählte bedürftige, wie

reiche, vornehme Leute zu seinen Patienten.
Eines Tages geschah etwas sehr Merkwürdi-

ges: Barend, Dr. Erlands Kutscher, der ihn
mehr als 25 Jahre geführt, gewahrte es zuerst.
Der alte Herr stattete allen seinen Patienten,
der Reihe nach, einen Besuch ab. Nicht allein
die Kranken, die ihn zu sich riefen, nein, auch

die Gesunden, die ihn momentan nicht benötig-
ten, suchte er aus. Viele der Klienten verwunder-
ten sich sehr über diesen Besuch. Als das Dienst-
mädchen in einem Hause der Dame meldete,

daß Dr. Erland im Salon sei, äußerte sie: „Wie,
Dr. Erland? Aber, was führt ihn denn her?
Ich habe doch nicht nach ihm geschickt!" — Als
sie dann erstaunten Blickes den Salon betrat,
stand der, nach seiner Gewohnheit mit dem

Lorgnon spielende Doktor lächelnd vor ihr:
„Nein, nein, ich weiß wohl, daß Sie mich nicht

riefen. Ich komme diesmal ganz aus eigenem

Antrieb, denn sehen Sie, liebe, gnädige Frau,
so oft schon bin ich auf Ihren Ruf herbeigeeilt,
daß ich jetzt wirklich gerne einmal ungerufen
einen Besuch abstatten möchte, einen Besuch —
hm, ja, — wie andere Freunde ihn machen,

aus reinem Interesse und warmer Teilnahme."

Dann erkundigte sich der Doktor nach allen

Familiengliedern, besonders lag ihm das Wohl
der aufblühenden Jugend am Herzen. — Waren
die dein Elternhause entwachseneu Kinder, die

er als kleine Geschöpfchen schon behandelt, in
der Fremde, so lauschte der gütige Doktor mit
größtem Interesse den Berichten der Mutter
über Wirkungskreis, Absichten und Pläne der

Jungmannschaft. Wo aber noch kleine Kinder
im Hause waren, hieß er sie hereinkommen,
legte die alten, magern Hände segnend auf ihr
Köpfchen, schaute ihnen tief in die Augen und
wünschte ihnen ein glückliches, gesegnetes Leben.

Die Kleinen.zeigten sich erstaunt und Verlegen,

hatten sie doch den alten Doktor im Spiel und an-
dern kindlichen Beschäftigungen schon vergessen.

Dr. Erland nahm dann von allen Abschied,

stieg wieder in sein Coupe und gab dem Lnt-
scher die folgende Adresse. Während er sich tief
ins Wagenpolster zurücklehnte, dachte er an alle

seine Patienten, groß und klein, die er schon

besucht hatte und noch besuchen wollte. So vie-
len großgewordenen Kindern hatte er zum Ein-

tritt in diese Welt verholfen. Er betrachtete die

gesamte Kundschaft als eine große Familie,
welche er gerne beisammen gesehen hätte. Da
dies aber unmöglich war, mußte er eben alle
Patienten einzeln besuchen.'Wie vielen war er
doch nicht nur Arzt, nein, auch Berater, Helfer
und Freund gewesen! Welch reiches, ausgefüll-
tes Leben hatte er gelebt! Eine große Rührung
bemächtigte sich seiner bei der Rückerinnerung.

Diejenigen Patienten, die Dr. Erland im Be-
suchsmoment nicht nötig hatten, äußerten sich

etwa andern Klienten gegenüber: „Denken Sie
Nur," hieß es, „vergangene Woche besuchte uns
ganz unerwartet Dr. Erland!"

„So? — Bei uns war er vorgestern."
„Es war doch niemand krank in unserer Fa-

milie!"
„Bei uns auch nicht!"
„Wir meinten anfänglich, der Doktor habe sich

in der Straße geirrt und sein Besuch gelte je-
mand anderem."

„Sa ging's auch uns. Dann dachten wir,
der gute, alte Herr sei ein bißchen verwirrt, wie
es eben in spätern Jahren vorkommen kann,
oder sein Kutscher habe ihm etwas falsch ausge-
richtet."

„Aber eigentümlich war's doch, wie er sich

nach allem und jedem erkundigte! Wenn er
schließlich diesen Besuch nur nicht auf die Rech-

nung schreibt!" — Das war gewöhnlich der

Schlußvers solcher Gespräche.

Nach fünf Tagen hatte Dr. Erland seinen letz-

ten Patienten besucht. Er stand vor seinem
Coups und schaute noch einmal sein Notizbuch
durch. Ja, es stimmte, es war alles genau in
Ordnung, er hatte wirklich nichts vergessen! —

„Nach Hause, Verend," wandte er sich mit
zufriedenem Lächeln an seinen. Kutscher. Dann
schloß er die Augen und lehnte sich müde ins
Polster zurück. Daheim begab er sich ins Stu-
dicrzimmer und ordnete sorgfältig alle seine

Schriften. Die Photographie seiner vor Jahren
verstorbenen Fran legte er fast feierlich in ein

besonderes Fach.

Sehr spät am Abend zog er sich in sein Schlaf-
zinnner zurück und ließ das Licht brennen.

Als Berend ihn am folgenden Morgen »necken

wollte, fand er den lieben, alten Dr. Valerius
Erland mit seligem Lächeln auf immer ent-

schlummert.
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